
Kampf mit Köpfchen
24 Stunden, 20 Studenten, 4 Teams: Zum fünften Mal kämpften
Vertreter der ETH und der Hochschule St. Gallen in der Battle ofthe
Brains als CEO um Marktanteile — und bewiesen dabei grosses Können.

Von Francis Müller (Text)
und Man'in Zum (Fotos)

I
m angelsächsischen Sprachraum wird
der Wettbewerb hochgehalten. Engli-
sche und amerikanische Broker lie-

fern sich im Real Fight Club Faustkämpfe,
bei denen sie unzimperlich zur Sache ge-
hen. Das Bootsrennen der Studenten von
Oxford und Cambridge ist eine Institu-
tion. Dieser sportliche Zweikampf soll bei
der Battle of the Brains auf die beiden
Eliteuniversitäten der Schweiz — die ETH

und die HSG — werden. Nicht
mit Fäusten, sondern mit Köpfchen. Was
im Boxkampf ein rechter Haken ist, ist
hier das strategische Denken, die linke
Gerade besteht aus der Fähigkeit zum
Teamwork.

Das intellektuelle Kräftemessen findet
in Ebnat-Kappel im Toggenburg statt, das
auf der Tourismus-Website als «Märchen-
welt hinter sieben Bergen» angepriesen
wird. Jeweils zwei Fünferteams der ETH
und der HSG haben 24 Stunden Zeit, um
eine Strategieaufgabe zu lösen. Dann müs-
sen sie ihre Ansätze einer elfköpfigen Jury
präsentieren, die aus Chefs verschiedener
Unternehmen besteht. Die Studierenden
spielen CEO, die CEO bestimmen den Ver-
waltungsrat. Es ist wie im echten Leben.
Von Märchenwelt keine Spur.

Dem Ganzen liegt die Idee von Fried-
rich Nietzsche zugrunde, dass Begabung
sich im Kampf entwickelt. Wer satt und in
Seelenfrieden mit sich selbst ist, wird
weder Meere noch Märkte erobern. Es
braucht Antrieb von innen oder einen

Gegner von aussen — oder am besten bei-
des, wie an der Battle ofthe Brains.

Am Donnerstagabend kommen die
Studierenden im Hotel Kapplerhof in
Ebnat-Kappel an. Andreas Schönenber-
ger von der Monitor Group hält ein Refe-
rat Teamarbeit, weiter verrät er, dass
sich der Cas um den Suchmaschinenan-
bieter Googl dreht. So viel für den ersten
Abend. Wer 4lever ist, geht abends an der
Bar vorbei, um das Klima bei den anderen

Gruppen zu eschnuppern.
Am Freitagmorgen präsentiert Schö-

nenberger den Case: eine Zukunftsstrate-
gie für Google. 1998 gegründet, seit zwei
Jahren an der Börse, ist das Unternehmen
heute i88 Milliarden Dollar wert. Die Idee
basiert auf ethischen Ansätzen, auch
wenn diese durch die Kooperation mit der
chinesischefl Zensurbehörde an Glaub-
würdigkeit verloren haben. Google ver-
sucht zurzeit, die Allianz zwischen Ebay
und Yahoo zu brechen. Microsoft will
Google zerstören. Der wahre Gegner von
Google konmt aber nicht von aussen,
sondern von innen: Das Unternehmen ist

sich selbst hinausgewachsen. Es hat
eine Grösse erreicht, die kaum mehr mit
der Kultur einer anarchistischen Garagen-
firma vereinbar ist. Es wird nicht linear
weiterwachsen. Es braucht Strategien für
die Zukunft, Und diese sollen die Studie-
renden nun entwickeln.

«Setzen Sie die Latte nicht zu tief», rät
Andreas Schönenberger. Danach gehen
die vier Teams mit jeweils einem Coach
der Monitor Group in separate Räume.
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Die Studierqnden durchleben jene Selbst- um ein Uhr nachts zu Bett gehe - und in
organisahoisprozesse, die in Teamprojek-
ten in der Atbeitswelt immer stattfinden:
Kompetenz- und Machtgerangel, Rollen-

verteilungen.
Im ETH-i-Team erklärt ein Student

den anderen, wie Google Geld verdient:
Geogle hat am rechten Rand der Website
Ads aufgelistet, und wenn jemand diese

Die Idee hinter der Battle:
Wer satt und in Seelenfrieden
mit sich ist,wird weder
Meere nech Märkte erebern.

ankiickt, dann zahlt er Google daftr. Die
Coverage Rate besagt, wie viele Begriffe
Google kommerziell besetzt hat. Die Key
Words werden in Auktionen gehandelt;
wer mehr bezahlt, erscheint weiter oben.

Klammern, «maybe».
Um zehn Uhr vormittags gibt es eine

Pause. Die beiden HSG-Teams treffen
sich zu Croissants und Kaffee, die BTH-
Teams arbeiten durch. «Das ist nicht eine
hohe Arbeitsethik der ETH-Teams, son-
dern ein gutes Zeitmanageinent der HSG-
Teams», kommentiert eine HSG-Studen-
tin dieses Phänomen.

Um 19.30 Uhr müssen die Teams ihre
Ergebnisse abgeben, die dann im Moni-
tor-Sitz in Cambridge zu Charts verarbei-
tet werden. Wichtig ist, dass sie sich dabei
kurz fassen und nicht in endlose theoreti-
sche Ergiisse ausschweifen. Dann geht es
mit einem Bus eine kurvige Strasse den
Berg hoch. Ein HSG-Student sagt w*h-
rend der Fahrt, Google sei ein interessan-
ter Fall. Das Arbeiten in einem Team sei
ihm eigentlich vertraut — wenn auch na-
türlich der Zeitdruck hier deutlich höher
sei als an der Universität. Ein Student vom
ETH-2-Team sagt, dass sie enorm Zeit ver-
loren hätten, weil sie zu viele Ideen entwi-
ckelten. «Irgendwann haben wir uns flur
einen Vorschlag entschieden — er war
nicht perfekt, aber wir ziehen ihn nun einS
fach durch.»

Die Studierenden kommen in Ennet-
bühl an. Sie sitzen in einer Scheune an
Holztischen, essen Sdhweinskoteletts
vom Grill, Salat, trinken Wasser, einige ein
Glas Wein oder Bier, aber nur eines. Man
hat das Gefühl, nun in jener Märchenwelt
im Toggenburg angekommen zu sein,
und möchte gerne verweilen, aber der
Tischnachbar findet schon nach neun
Uhr, es sei nun allmähflch Zeit,um wieder
zurückzufahren. Er ist nicht der inzige.
Die Studierenden sind hierhergekom-
men, um zu gewinnen — und nicht, um zu

geniessen.
Die Fahrt geht zurück, die Gruppen ha-

ben ihre Charts erhalten, die Nachtschicht
beginnt. Nihad 1-Jasagic, der schon mehr-
mals als Coach bei der Battle dabei wa
macht um Mitternacht eine Pause an der
Bar. Er sieht strukturelle Ähnlichkeiten

Das HSG-2-Team hat vier Ziele auf einem
Plakat niedergeschrieben: «i. gewinnen,
2. beat ETH, . have tun, 4. learn as
team.» Auch Leitwerte werden formuliert:
«i. einander zuhÖren, 2. demokratische
Problemlösung. 3. Deadlines einhalten, 4.
keep smiling.» Weiter steht da, dass man

rrnnJr.m: mAl 1156 Z beteflend au Pasoalo HU9AO,
NiliaS Husagic Ceach). Androu Weigell, Qonnis (rings-Ernst
Sasia Wagnot, Abilik Das v.J.J.
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der Teams der zwei Universitäten. «Die
ETH-Studierenden sind es gewohnt, in
kleinen Forschungsgruppen zu arbeiten,
und es bildet sich schneller ein Wortfüh-
rer heraus, was bei schnellen Entschei-
dungen ein Vorteil sein kann. Unter den
HSG-Studierenden dagegen hat es mehr
Alphatiere, was zu Konflikten fllhren
kann», sagt Hasagic.

Niemand geht um ein Uhr früh ins
Bett. Deshalb wohl kommt dann die
Hiobsbotschaft: Das Red Bull ist ausge-
gangen. Aber es gibt auch Coca-Cola und
Kaffee als Alternative. Das ETH-i-Team ar-
beitet bis nach vier Uhr früh, das HSG-i-
Team kommt zu zehn Minuten Schlaf.
Die Teams ETH 2 und HSG 2 arbeiten die
Nacht durch.

Am Morgen kommen die Juroren an.
Jede Gruppe hat 20 Minuten Zeit flur die
Präsentation, während io Minuten muss
sie die Fragen der Juroren beantworten.
HSG i will bei den Kernkompetenzen von
Google bleiben: Die Firma habe eine Un-
menge von Tools und sehr grosse Cash-
Reserven, was Investitionen ermögliche. Es
finde heute eine Medienintegration statt.
Mehr Menschen nutzten mehr Medien.
Und die Bereitschaft, im Internet für Ser-
vices zu bezahlen, nehme zu. Fazit: Das
Unternehmen Google soll ins Sportbusi-
ness einsteigen, indem es die entsprechen-
den Uzenzen erwirbt. Sport im Internet
habe ein grosses Wachstumspotenzial.
Emotionalisierung und Universalisierung
im Sport seien kompatibel mit der Marke
Google. Der Juror Alex Wassmer, CEO der
Kibag, sagt: «Es kostet Milliarden, sich in
den Sportmarkt einzukaufen. Und es ist
ein komplett anderes Business.»

Das Team HSG 2 schlägt vor, stärker in
die Zweite Welt und in Schwellenländer
vorzudringen, weil diese enormes Ent-
wicklungspotenzial hätten und sich so die
Abhängigkeit vom Werbemarkt reduzie-
ren lasse. Kaspar Wenger, CEO der Hol-
cim in Zürich: «Google hat aber ein Pro-
blem, seitdem die Firma in China mit der
Zensurbehörde kooperiert. Wie will man
sich in dieser Hinsicht verhalten?» Ein
Student antwortet, dass es hier nur zwei

Varianten gebe: Entweder die Chinesen
haben gar keinen Zugang zu Informatio-
nen, oder aber man kooperiert pragma-
tisch mit den dortigen Instanzen und
agiert innerhalb der gesetzlichen Möglich-
keiten. Man glaubt, da vorne stehe der PR-
Mensch von Google.

In der Ersten Welt will das HSG-a-
Team vermehrt bei Klein- und Mittelunter-
nehmen als Anbieter von Businesslösun-

gen auftreten — ein Ansatz, der innerhalb
der Jury polaisiert. Professor Urs Füglistal-
1er vom KMU-Institut der HSG begrüsst
diese Strategie: «KMU haben ein grosses
Potenzial, si machen weltweit zirka 90
Prozent dei Märkte aus.» Kurt Stirne-
mann, CEO von Georg Fischer, ist skep-
tisch: «Was kann Google einem Schreiner
hier hinten im Toggenburg denn bieten?»

Die ETH-Studierenden
sind es gewohnt, in
kleinen Forschungsgruppen
zu arbeiten.

DasTeam ETHi präsentiert den Google-
Pod — der iPod von Apple soll in Koopera-
tion mit Gopgle mobilen Internetzugang
ermöglicheq. Dabei soll der Anwender
lokalisiert uid mit auf seine Bedürfnisse
individualisirten Informationen beliefert
werden. «In Apple haben wir den idealen
Partner gefinden, auf der iPod-Welle
möchten wi auch surfen», sagt ein Stu-
dent. iGooge soll der beste Freund sein,
mit dem mn telefoniert, surft, mailt und
zahlt. Dann taucht aus der Jury die Frage
auf, weshall Apple eigentlich Interesse an
Google habn sollte. Rudolf Fischer, Ma-
naging Director der Cablecom, sagt der
präsentierezden Gruppe, sie solle sich hy-
pothetisch vorstellen, dass er nun Apple
vertrete: «Und jetzt, was haben Sie mir zu
bieten? Weshalb soll ich einen Deal mit
Google eingehen?» Ein Student antwortet:
«Durch unsere Applikationen können wir
den iPod attraktiver machen und somit
Apple einen Nutzen bringen.»

Einen technologischen Ansatz vertritt
das Team ETH 2: Google solle die eigenen
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Tools verstärkt mit Oflice-Programmen
verbinden — und zugleich sollten Nutzer
ihre Dokumente auf Google ablegen kön-
nen. Für Privatnutzer wäre dies gratis —
doch hier wird weiterhin mit Werbung
Geld verdient. Für Unternehmen wird
dieser Geschäftszweig als Lizenzgeschäft
aufgebaut Im Weiteren werden mobile
Services mit GPS-Systemen angeboten.
Dieses Team wird dann von der Jury nach
der Präsentation als Gewinner erkoren.
Beat Spiihler, CEO der Bank Hofmann in
Zürich: «Diese Strategie ist ganz einfach
kohärent.» Danach werden die Ränge
verkündet: i. ETH 2, 2. HSG i, 3. HSG 2
und . ETH i.

Es sei bezeichnend, dass ein multikul-
turelles Team gewonnen habe, sagt Kurt
Stirnemann. Rudolf Fischer figt hinzu:
«Können wir dies nun auf eine Metaebene
verlagern? Können wir etwas daraus zie-
hen, was die Wettbewerbsfähigkeit der
Schweiz angeht?» Kaspar Wenger- «Wir
haben keine Rohstoffe. Das Ziel muss lau-
ten, dass die Besten an die HSG gehen
und dass die ETH die Nummer eins bleibt.
Wir müssen Voraussetzungen schaffen,
dass die Talente zu uns kommen und
hier forschen. Das ist volkswirtschafflich
enorm wichtig.» Bernhard Plattner, Vize-

Unter den Studierenden
der HSG hat es mehr
Alphatiere, was zu Konflikten
führen kann.

rektor der ETH: «Mit dem Bologna-Modell
werden deutlich mehr qualifizierte Stu-
dierende bei uns einen Master machen.»
Urs Füglistaller ergänzt: «Wir wollen die
Leute aber in der Schweiz halten und mo-
tivieren sie, schon während des Studiums
ein Unternehmen zu gründen.»

Es besteht ein Konsens: Die Leistungen
der Studierenden sind hervorragend. Cars-
ten Henkel von der Monitor Group bringt
seine Idee nochmals auf den Punkt: Spit-
zenleistungen würden nur in einem Wett-
bewerb erzielt. Und es sei wichtig für eine
Gesellschaft, dass Leistung honoriert werde.

Die Battle ofthe Brains hat also eine klare
Botschaft: Leistungsorientiertheit anstatt
kollektive Sicherheit Das ist eine gesell-
schaftspolitische Position, die auch in den
nächsten Jahren diskutiert werden dürfte.
Folglich wird auch die Battle ofthe Brains
ihre Relevanz nicht einbüssen. Weitere
Austragungen dürften folgen.
Frcrncis Müller,

sti4ndigerMitarbeiter der BILANZ,
redaktion@bilanz.ch

Der Wettbewerb
Bei der Battle ofthe Brains messen sich
je zwei Studententeams der ETH Zürich
und der Universität St Gallen (HSG).
Eine Jury aus Wirtschaftsführern beur-
teilt, wie gut die Gruppen eine Fallstudie
innerhalb von 24 Stunden gelöst haben
und ihre Lösung anschliessend präsen-
tieren. Organisiert wird der Anlass vom

Beratungsunternehmen Monitor Group
in Kooperation mit BILANZ. Anfang Juni

wurde der Anlass bereits zum fünften
Mal durchgeführt. Nach nunmehr fünf

Durchgängen liegt die ETH gegen die
HSG 4:1 in Führung.
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Platz vier: Team Ellil. beslehend aus Alessandro Barnetla,

David Sancbez Caach), Fredrik Ulluiian, Tebias Marrel, Thomas Ilifliger
(stehend) und Manuel Benz (vi.).

Die Gewinner: Team fiH 2, bestehend aus Tee ha. Michael

Broitensteia. Christopher Blautelder Caach), Sephans Colas.
Alain Mazenauer md Nikhil Bakshi v.Ij.
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Platz zwei; Team HSG 1, bestehend aus Claudio Tognella (CoachL

Martin HüIi, Raben We9mann, DaftiI di Roos, Katharina Potthoft

und Grugory Oswald (vi.).

mejury (v.14: unueu Bischolb.gr (Vice Power Servicel, Kasp& E.A, Wenqer
Cr0 IIoiciu». Carstei. 0. Hoiikai Managing E,rrin Mnhlo, Group), Andreas M. Scliönenhnrgar

Ivice Presidern Monitor Group), Alex Was snier. [0 Kibaul, R'jdolf Fi.cli.r Menaging Director

C.bIecom, Kurt E. Stirn,nann (CEC Georg Fischer), Hens Löchinger (Chefredaktor BiLANZ. BeM

Spühler(CEO Bank HSmanr, Prof. Bernhard Pialiner (Protektor ETH, Prol. Urs Füglistailer (HSG.
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Carsten B. Henkel, Managing Partner Monitor Graup

«Multikulturelle, interdisziplinäre
Teams sind am stärksten»

BILANZ: Was ist Ihr

Fazit zur fünften
Baftle of Hie Brains?
Carsten B. Henkel: Das

Niveau ist deutlich
höher als in den ver-
gangenen Jahren, was
auch daran iegt, dass
wir aus zahlreichen
Bewerbungen die bes-

ten Studierenden auswähLen konnten.

Wie beurteilen Sie die Leistungen der
Studierenden?
— Ich mache zwei Beobachtungen: Ers-

tens verhalten sich OH- und HSG-Stu-
denten konsistent komplementär: Die
ETH-Teanis sind kreativ und haben eher
die grosse Vision, die HSG-Teams haben
dagegen eire höhere Prozesssicherheit
und entwLckeln lösungen, die implemen-
tierbar sind. Die zweite BeDbacbtung ist,
dass multkulturelle Teams erfolgreicher
sind, weil mehr Perspektiven zusammen-
kommen.
Entspricht diese Erkefintilis der Praxis

Ihrer Beratertätigkeit?
_Wirhaberi bei unsin der MonitorGroup
implementiert was bei der Battle of the
Brains erfahren wird — multikultureile und
interdisziplinäre Teams sind am stärksten.
In unserem Büro in Zürich arbeiten Leute
aus fünf Nationen mit ganz verschiede-
nen akademischen Abschlüssen: von der
ETH, der HSG und anderen Universitäten.
Jeder bringt eine eigene Sichtweise mit.
Die Ausbildungen vermitteln andere
Denkschu(en. Ein Jurist geht methodisch
anders vor als ein Ingenieur, ein Okonom

oder ein (3eologe. Und oberinteUigente
Autisten nützen in der Praxis nichts. Wir
brauchen interdisziplinäre Teams. Man

könnte die Teamarbeit an den Universitä-

ten noch gezielter denn meist
nimmt einfach einer die Führung, und die

anderen ziehen mit.
Sehen Sie diese Tendenz zu multi-
kulturellen Teams auch in Grossunter-

nehmen?
Durchaus. Und die Schweiz istin dieser

Hinsicht deutlich weiter als Deutschland.
In den Führungsetagen von Grossunter-
nehmen in der Schweiz finden Sie Men-
schen aus ganz verschiedenen Kulturen.
Worauf führen Sie dies zurück?

— Die Schweiz hat es immer verstanden,
sich in internalionalen Mkkten zu bewe-
gen! was sicher auch an der interna-
tionalen Ausrichtung der Banken liegt.
Deutschland ist dagegen noch relativ ge-
shUtit und monokulturell. Die Schweizer
fUhlen sich auch stärker zum Leistungs-
prinzip hingezogen als zur kollektiven Si-
cherheit

onitorGrou
Die Monitor Group ist ein international
führendes Strategieberatungs-Unterneh-
man, das 1983 van Harvard-Business-
School-Professoren gegründet wurde.
Heute zählt die Monitor Group weltweit
rund 1OO Berater in 28 Büros, sie ist seit
1996 in der Schweiz mit Sitz in Zürich prä-
sent. Geweinsam mit den Klienten entwi-
ckelt die Monitor Group Lösungen zu
strategischen Problemstellun9en. Dies
schliesst fiebeR der Entwicklung von er-
folgreicl.ea Wachstumsstrategien a ich
die Bereiche M&A, Private Equity und
Management Education ein- Die Monitor
Group und die 8lLANZ führen die Battle of
the Braios inzwischen zum fünften Mal
durch.

Carsten B. Henkel
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